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Plurale Anfänge – Abendvolkshochschule(n) in der 
Weimarer Republik im Horizont ihrer Programmhefte, 
Arbeits- und Lehrpläne 
Einführung in den Band

1 Abendvolkshochschulen in der Weimarer Republik

1.1 Abende für die Volksbildung im Morgen der Weimarer Republik

Das barocke Leitmotiv carpe diem! preist ein Ideal, dass denjenigen vorbehalten ist, die über 
hinreichend freie Zeit verfügen oder sich dieser bemächtigen können, um den Tag sprich-
wörtlich zu nutzen – die Nachtstunden sind der Erholung vorbehalten. Vor allem Werk-
tätigen und Beschäftigten ist dies – auch noch bis heute – gar nicht oder nur sehr schwer 
möglich. Dass die Stunden der werktätigen Bevölkerung weniger diejenigen des Tages als 
vielmehr diejenigen des Abends und der Nacht sind, hat Jacques Rancière in seiner Unter-
suchung ‚Die Nacht der Proletarier‘1 auf interessante Weise rekonstruiert. Während Rancière 
in seiner Untersuchung darlegt, dass es die Nachtstunden sind, in denen das französische Pro-
letariat in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts seine freie Zeit auslebt und seine Interessen 
verfolgt – carpe noctem! –, so sind es im deutschsprachigen Volksbildungswesen vor allem die 
Abendstunden, denen eine besondere temporale Bedeutung zukommt – carpe vesperum! Der 
vorliegende Band nimmt sich in dieser Hinsicht dem Abend der Volksbildung an und befasst 
sich mit der Entstehung und Entwicklung einer Institution, die in den Anfängen der Weima-
rer Republik diese Abendstunden als Zeiträume der Bildung zu gestalten suchte. Während 
also der Tag überwiegend den Schulen und der Jugend vorbehalten war, sollte der Abend zur 
Zeit für Bildung und Muße der Schulentlassenen werden.
Schon in der Kaiserzeit kannte das Volksbildungswesen viele Formate, die explizit die 
Abendstunden als Veranstaltungszeit betonten: Arbeiterabende, Volksabende, Volksunter-
haltungsabende, Elternabende, Theaterabende, Konzertabende, wissenschaftliche Abende, 
Abend-Fortbildungsschule und dergleichen mehr.2 Mit der Erkämpfung von Arbeitsschutz-
regelungen im Deutschen Kaiserreich, die sich auch temporal niederschlugen und beispiels-
weise einen freien Sonntag und eine Arbeitsstundenobergrenze von 16 Stunden einbrachten,3 
errang die Arbeiterschaft Ende des 19. Jahrhunderts nicht nur bessere Arbeitsbedingungen 
(im Vergleich zu vorherigen Regelungen), sondern verschaffte sich Mußezeiten,4 in die hinein 
wiederum die Volksbildung mit ihren Angeboten zielte. Gleichwohl war die temporale Si-
tuation im Volksbildungswesen im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts noch eine, die durch 

1 Rancière 2013 [1981]
2 Übersichten finden sich bei Tews 1921, Honigsheim 1921 sowie von Erdberg 1924 [1921]
3 z. B. Reck 1977, 27-32; Kocka 2015, 306-314
4 Reulecke 1976; s. a. die Arbeiterdichtung zum Thema Feierabend (Mühle 1931, 73-84)



12 | Malte Ebner von Eschenbach, Maria Stimm und Jörg Dinkelaker

doi.org/10.35468/6134-01

mangelnde freie Zeit der Arbeiterschaft bestimmt war. Robert von Erdberg legt dar, dass  
„(n)ur kurze Abendstunden dem Arbeiter zur Pflege seines geistigen Lebens (blieben)“5.
War daher die Freizeit der Arbeiterschaft im Deutschen Kaiserreich noch spärlich bemessen6, 
änderte sich dies mit der Weimarer Republik. Die Bedeutung der Abendstunden für Bil-
dungsarbeit erlangte ihre volle volksbildnerische Bedeutung mit der Einführung der gesetz-
lichen „Regelung der Arbeitszeit gewerblicher Arbeiter“ am 23. November 1918, in der der 
Achtstundentag festgehalten wurde. Wolfgang Seitter weist diesbezüglich aus historiografi-
scher Perspektive daraufhin, dass „(e)rst die freie Verfügung über einen zunehmend längeren 
Abend oder ein zusammenhängendes Wochenende eine kontinuierliche(re) Bildungsteil-
nahme (ermöglichte) bzw. die zeitlichen Voraussetzungen für ein Massenpublikum (schuf ), 
an organisierter Erwachsenenbildung überhaupt teilzunehmen“7. Die für einen Großteil der 
Arbeiterschaft frei gewordene Zeit eröffnete damit einen Rahmen, der den Volkshochschulen 
neue Handlungsfelder eröffnete, die sie – wie im vorliegenden Band erkennbar wird – in viel-
fältiger Weise nutzten. Darauf, dass die Expansion der Abendstunden wiederum dazu führte, 
dass sie nun stärker von „den Ansprüchen der Verbände und der Familie abgerungen werden 
müssen“8, macht Wilhelm Flitner aus volksbildnerischer Sicht aufmerksam. Zudem gibt er 
zu bedenken, dass es sich um „müde Abendstunden“9 handle, da ihnen die Werktätigkeit 
vorausgehe. Max Apel sieht dies ähnlich: „[A]bends nach dem Tagwerk kann man dem Hörer 
nicht zuviel zumuten“10. Als in den Anfängen der Weimarer Republik die umfangreichen 
Bestrebungen zur Etablierung eines breiten Angebots von Veranstaltungen der Volksbildung 
einsetzten, war es der Typus der Abendvolkshoschule, der sich in dieser temporalen Konstel-
lation rasch und flächendeckend durchsetzte.

1.2 Abendvolkshochschulen als das institutionell Neue der Volksbildung

Die weit verbreitete Auffassung, dass die Institutionalform Volkshochschule im deutschspra-
chigen Raum mit der Weimarer Republik einsetze und damit ihre Geburtsstunde im Jahr 
1919 liege, wurde zuletzt eindrücklich im Jahr 2019 in den vielen öffentlichen und deutsch-
landweiten Feierlichkeiten zum 100-jährigen Bestehen der Volkshochschule wirksam. Mit 
Publikationen11, Veranstaltungen12 und vielen kleinen und großen Ehrungen13 wurde der 

5 von Erdberg 1924 [1920], 14
6 Rexhäuser 1907; Reulecke 1980
7 Seitter 2010, 306
8 Flitner 1928, 403
9 ebd.
10 Apel 1919, 20; Exemplarische Einsichtnahmen zu den angesprochenen ‚müden Abendstunden‘ sind den Schil-

derungen proletarischer Lebensläufe von Arbeiter*innen zu entnehmen (z. B. Emmerich 1974/1975).
11 Schrader & Rossmann 2019
12 z. B. die Festveranstaltung ‚100 Jahre Volkshochschule‘ am 13. Februar 2019 in der Frankfurter Paulskirche 

[https://www.volkshochschule.de/verbandswelt/100-jahre-vhs/festrede-zum-jubilaeum.php], die ‚Lange Nacht 
der Volkshochschulen‘ am 20. September 2019 unter dem Titel ‚100 Jahre und kein bisschen leise‘ [https://
www.volkshochschule.de/verbandswelt/100-jahre-vhs/nachbericht-lange-nacht.php].

13 z. B. die Homepage des Deutschen Volkshochschul-Verbands (DVV) mit dem Titel ‚100 Jahre VHS‘ [https://
www.volkshochschule.de/verbandswelt/100-jahre-vhs/index.php], der TV-Beitrag ‚Lebenslanges Lernen für 
alle – 100 Jahre Volkshochschule‘ (WDR, TV-Premiere 14.11.2019), die Aufführung der von Sabine Fisch-
mann und Markus Neumeyer geschriebenen ‚VHS-Hymne‘, die bei der Eröffnungsveranstaltung der ‚Lan-
gen Nacht der Volkshochschulen‘ am 20.09.2019 in Offenbach gesungen wurde [https://www.youtube.com/
watch?v=HhcgR1Z3o8Y&feature=youtu.be] oder das vom Bundesministerium der Finanzen im April 2019 
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Enstehung und des Fortbestehens der Volkshochschulen öffentlichkeitswirksam gedacht. Die 
in diesem Zusammenhang wiederkehrend vorgebrachten Hinweise darauf, dass durchaus 
deutlich früher bereits von Volkshochschulen gesprochen wurde und eben auch schon zuvor 
Volkshochschulen gegründet wurden (vgl. Abschnitt 1.3), konnten diese Auffassung bislang 
kaum irritieren. Dies könnte daran liegen, dass zu Beginn der Weimarer Republik tatsäch-
lich etwas Neues enstanden ist – auch wenn es sich bei dem Neuen nicht um die Institution 
der Volkshochschule als solche handelt. Der hier vorgelegte Band verfolgt daher die These, 
dass sich zu Beginn der Weimarer Zeit zwar nicht die Institution Volkshochschule, doch 
aber ein bestimmter Typus von Volkshochschule etabliert und durchgesetzt hat. Es ist die 
Abendvolkshochschule, deren Etablierung und Entfaltung mit der Gründung der Weimarer 
Republik einhergeht.
Vor allem zu Beginn der Weimarer Republik steigt die Anzahl der Gründungen von Abend-
volkshochschulen explosionsartig an: Während Josef Olbrich in seiner ‚Geschichte der Er-
wachsenenbildung in Deutschland‘ auf 18 Gründungen von Abendvolkshochschulen für den 
Zeitraum von 1916 bis 1918 kommt, verändert sich das Bild mit der Weimarer Republik 
gravierend: für den Zeitraum 1919 bis 1923 kommt er rechnerisch auf 178 Abendvolkshoch-
schulgründungen,14 während Friedrich Bärtle in seinem Beitrag im ‚Lexikon der Pädagogik 
der Gegenwart‘ für den gleichen Zeitraum gar von 600 gegründeten Abendvolkshochschulen 
spricht.15 Dass ein Großteil der Abendvolkshochschulen auch schnell wieder schloss16, ist 
eine wenig beachtete Schattenseite dieser Expansionswucht der Abendvolkshochschulgrün-
dungen in der Weimarer Republik.17

Die verfassungsrechtliche Verankerung der Volkshochschule in der am 14. August 1919 in 
Kraft getretenen Verfassung des Deutschen Reichs (‚Weimarer Reichsverfassung‘), in Artikel 
148, Abs. 4, wonach das „Volksbildungswesen, einschließlich der Volkshochschulen, von 
Reich, Ländern und Gemeinden gefördert werden (soll)“18, begünstigte den starken Anstieg 
von Volkshochschulgründungen mit Beginn der Weimarer Republik. Das Volksbildungswe-
sen wurde erstmals als staatliche Aufgabe festgestellt, unabhängig davon, wie stark die staat-
liche Förderung letztlich ausfiel. Die im Vorfeld des Inkrafttretens der ‚Weimarer Verfassung‘ 
verkündeten Regierungserlasse des Ministeriums für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung 
,vertreten durch den Kultusminister Konrad Haenisch (und wohl auch unter Mitarbeit von 

herausgegebene Sonderpostwertzeichen ‚100 Jahre Volkshochschule‘ [https://www.bundesfinanzministerium.
de/Content/DE/Pressemitteilungen/Briefmarken/2019/2019-03-27-PM14.html]

14 Olbrich 2001, 151
15 Bärtle 1932, 1221 
16 Olbrich (2001, 151) konstatiert, dass 215 Abendvolkshochschulen bis Februar 1929 bestanden, Bärtle (1932, 

1221) bestätigt diese Zahl für das Jahr 1932.
17 s. dazu die Darstellung zur Volkshochschulbewegung ab 1919 in der von Robert von Erdberg, Anton Hollmann 

und Werner Picht herausgegebenen Zeitschrift ‚Der Arbeitsgemeinschaft. Monatsschrift für das gesamte Volks-
hochschulwesen‘

18 Die Verfassung des Deutschen Reichs (‚Weimarer Reichsverfassung‘), unterzeichnet am 11. August 1919, ver-
kündet am 14. August 1919 (Verf1919).
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Robert von Erdberg und Werner Picht)19, vom 25. Februar20 und 23. April21 1919, die sich 
auf die Förderung der Volkshochschule von staatlicher Seite bezogen, sowie die weiteren 
amtlichen Schriftstücke zu den ‚Richtlinien für den Volkshochschulunterricht‘22 oder zum 
Vorschlag eines ‚Volkshochschulpädagogikum‘23 waren weitere Promotoren für die Grün-
dungswelle. Von bildungspolitischer Seite spielt, neben den Ministerialerlassen auch die 
Reichsschulkonferenz vom 11. und 20. Juni 1920 eine wichtige Rolle,24 wurde dort doch 
der Status der Volkshochschule im Bildungswesen in der Weimarer Republik ausgelotet. Im 
Anschluss an die verfassungsmäßige Verankerung der Volkshochschule wurde hier den Be-
strebungen nachgegangen, die Volksbildung in ein systematisches und politisch koordiniertes 
Bildungssystem zu integrieren und darüber nachzudenken, wie die Volksbildungsarbeit in 
diesem Sinne zu gestalten sei und welche Rolle dabei u. a. die Volkshochschulen zu über-
nehmen hätten.25

19 Henningsen 1960, 133
20 Im Aufruf zur Gründung von Volkshochschulen vom Ministerialerlass des 25. Februar 1919 heißt es beispiels-

weise, dass die Volkshochschulen dabei helfen müssten, „das geistige Band zwischen allen Volksteilen wieder fest 
zu knüpfen und verlorenes Verständnis für gemeinsame Arbeit wieder zu erobern“ (Haenisch 1919a, 7). Die 
Regierung möchte für die Erreichung dieses ausgerufenen Ziels der Volkshochschulbewegung dienen, indem 
„staatliche Unterrichtsräume und Sammlungen so weitgehend, wie es mit den Anforderungen eines geordneten 
Betriebes der Schulen und Hochschulen irgendwie vereinbar ist, und, abgesehen von der notwendigen Erstat-
tung der Selbstkosten, unentgeltlich“ (ebd., 8) zur Verfügung gestellt werden, ohne jedoch staatlich die Ein-
richtungen leiten zu wollen. Darüber hinaus wird die Einrichtung einer Zentrale für das Volkshochschulwesen 
im Ministerium für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung als Unterstützung der Volkshochschulbewegung 
angekündigt, die später ‚Referat für Volksbildung‘ heißen und dessen Leiter, Robert von Erdberg, am 1. April 
1920 von Konrad Haenisch ernannt werden wird. 

21 Im Erlass vom 23. April 1919 geht Konrad Haenisch nicht nur auf die Resonanz des Februaraufrufs anerken-
nend ein, sondern er gibt organisationale Empfehlungen, die die Gründung von Volkshochschulen im länd-
lichen und städtischen Raum fördern, sowie inhaltlich-strukturelle Hinweise zur Gestaltung der Volkshoch-
schularbeit (z. B. mit „Vortragsreihen (…) beginnen“, „persönliche Fühlung“ ermöglichen, Einrichtung von 
„Hörerkreisen“, Orientierung an politischer und religiöser Enthaltsamkeit, Halbbildung vermeiden, Entgelte 
für Hörende und Lehrende einführen usf.) (Haenisch 1919b, 10-12).

22 In den ‚Richtlinien für den Volkshochschulunterricht‘ werden die Empfehlungen und Hinweise über negative 
Abgrenzungen und positive Bezugnahmen weiter konkretisiert: Darin heißt es beispielsweise, dass die „Volks-
hochschule keine Fortbildungs- oder Fachschule (ist), (…) nicht der Unterhaltung und der popularisierenden 
Belehrung (dient)“ (o. A. 1919a, 16). Die Volkshochschule solle auch nicht die bloße „Vermittlung von Kennt-
nissen, von Bildungsrohstoff“ verfolgen, sondern der „Ausbildung des Denk- und Urteilsvermögens, Ordnung 
und Deutung und damit Fruchtbarmachung des Wissensstoffes“ dienen (ebd.); in erster Linie solle sich die 
Volkshochschule an „handarbeitende( ) Schichten der Bevölkerung“ wenden (ebd., 17), das Alter der „Schüler 
nicht unter 18 Jahren“ liegen, in den Veranstaltungen („Volkshochschulkursus“) solle die „Zahl der Hörer be-
schränkt sein“, „[g]rundsätzlich [sei] keine Vorlesung, sondern freier Vortrag“ anzubieten (ebd., 16).

23 In der ‚Begründung des Vorschlags für das Volkshochschulpädagogikum (o. A. 1919b, 21-28) wird vor allem 
beklagt, dass „infolge mangelnder Erfahrung und unzureichender Lehrkräfte in nur zu vielen Fällen das Volk 
ein Opfer wohlgemeinter Experimente [sei], die den geistigen Hunger mit schädlicher Halbbildung zu stillen 
suchen und die Geister verwirren, statt sie zu klären“ (o. A. 1919b, 23-25). Das Ministerium sah sich genötigt, 
an dieser Stelle einzugreifen, indem es die Ausbildung von geeigneten Lehrenden zu fördern und zu forcieren 
anstrebte. Ein dafür angedachter Zentralausschuss sei dafür einzusetzen, das noch zu schaffende Volkshoch-
schulpädagogikum zu organisieren (ebd. 21).

24 Reichsministerium des Innern 1921, 725-732 und 978-983
25 Die Leitung des Volkshochschul- und Volksbildungsausschusses (‚Vierter Ausschuß. Volkshochschule und 

Volksbildungswesen‘), der sich am 15. und 16. Juni 1920 auf der Reichsschulkonferenz beriet, oblag dem 
Kultusminister des Volksstaates Hessens, Heinrich Strecker, stellvertretender Vorsitzender war der Leiter des 
im Land Preußen neu geschaffenem Referats für Volksbildung, Robert von Erdberg; zu den weiteren Teil-
nehmer*innen der Diskussionsrunde zählten politische Vertreter*innen aus Gemeinden und Städten, Volks-
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Die bekannte Diffamierung der Expansionsdynamik der Volkshochschulgründungen nach 
dem Ersten Weltkrieg als „Volkshochschulrummel“26 geht auf den völkisch orientierten Volks-
bildner Wilhelm Stapel und seinem gleichnamigen Aufsatz zurück. Stapels Diskreditierung der 
Abendvolkshochschule ist vor dem Hintergrund seiner Fürsprache der Ideen Nikolai Frederik 
Severin Grundtvigs einzuordnen. Nach seiner Einschätzung sei Grundtvigs Vorgehen radikal 
gewesen, weil er ein neues Bildungsdenken ins Werk setzte, was Stapel ebenso für die Weimarer 
Republik als notwendig erachtete.27 Auf Volkshochschulen, die eine solche Radikalität nicht 
verfolgten und Grundtvigs Überlegungen nicht „ernst nahmen“, sei zu verzichten, weshalb 
Stapel vor allem einen Vorbehalt gegenüber der „Volkshochschulgründerei alten Stils“ hatte.28 
Es waren nun aber nicht nur – worauf Dieter Langewiesche hinweist29 – die  völkisch-konser-
vativen Volksbildungsprotagonisten,30 die den Topos ‚Volkshochschulrummel‘ oder „Volks-
hochschulfieber“31 hervorbrachten, sondern auch andere Protagonisten der Volksbildung. 
Beispielsweise äußerte Werner Picht Vorbehalte, die gleichwohl nicht völkisch-konservativ, 
sondern liberal fundiert waren, gegenüber den mit der Expansion aufgebürdeten Aufgaben, 
die die neue Volkshochschule zu übernehmen habe: Demnach solle sie „die geistigen Voraus-
setzungen der Demokratie schaffen, die Klassen versöhnen, das Nationalgefühl wecken, den 
geistigen Hunger des Arbeiters befriedigen, den deutschen Idealismus erneuern, der evangeli-
schen Kirche Boden im Volk gewinnen, Arbeitslose aus dem Wirtshaus fernhalten, aber auch 
der Volkshygiene, dem Sozialismus, dem Bau von Laubengärten und der Säuglingspflege die-
nen, die Kultur der Vergangenheit erhalten und die Fundamente zu einer Kultur der Zukunft 
(legen). Um es kurz zusagen: man glaubte in der Volkshochschule den deutschen Geiste beim 
Schopfe gefaßt zu haben“.32 Weitere Stimmen, wie beispielsweise Walter Hofmann, waren 
ebenso skeptisch, dass Volksbildungsarbeit 1919 als zentrale „Losung des Tages“33 allenthal-
ben ausgerufen wurde und „die furchtbaren Wunden heilen (soll), die der Krieg uns geschla-
gen“34 habe: „Haben alle die, die jetzt in einem wahrhaften Gründungsfieber in Volksbildung 
machen, haben sie die ungeheure Problematik der Volksbildungsarbeit erkannt?“35

Obgleich die abwertende begriffliche Reflexion des hohen Expansionstempos und der der 
Abendvolkshochschulen oder ihre bisweilen auch liberale Infragestellung in vieler Munde 
war, so zeigte sich doch bereits an den Gründungszahlen, dass sich dieser Volkshochschul-
Typus zu Beginn der Weimarer Republik „fast durchgängig eingebürgert“36 hatte. Die von 
Heinrich Ulich im Jahr 1922 angestellte Prognose, wonach die Abendvolkshochschule weiter 
die „Norm (…) bleiben (muß), in der das Alter von 20 bis 30 Jahre und höher hinaus neben 
der Jugend Platz finden“37 werde, bewahrheitete sich. Die Abendvolkshochschule war für die 
Entwicklung der Volks- und Erwachsenenbildung in dieser Zeit, so Olbrich aus historiografi-

hochschulleitungen sowie Professoren und Doktoren; für eine einführende Darstellung sei hingewiesen auf 
Braun-Ribbat (1985).

26 Stapel 1919
27 ebd.
28 ebd., 154
29 Langewiesche 1989, 341
30 Ulbricht 1996
31 Koch 1926, 8 
32 Picht 1926 [1919], 49 
33 Hofmann 1919, 81
34 ebd., 81-82
35 ebd., 82
36 Ulich 1922, 250
37 ebd., 245
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scher Sicht, die „bedeutendste Institution“38 und spielte eine „herausragende Rolle“39. Es wa-
ren demnach primär die Abendvolkshochschulen, die nach dem Ende des Ersten Weltkriegs 
und den damit verbundenen staatlichen Umwälzungen von einer monarchistisch zu einer 
republikanisch organisierten politischen Ordnung als Heilmittel von einer Mehrheit erachtet 
wurden.40 Die Ausbreitung und Etablierung der Volkshochschulbewegung mit Einsetzen der 
Weimarer Republik und die damit verbundene Expansionswucht bei den Gründungen von 
Abendvolkshochschulen lässt sich als Aufbruch und Modernisierung im Volksbildungswesen 
einordnen. 

1.3 (Abend-)Volkshochschulen im Deutschen Kaiserreich avant la lettre

Während heute die Volkshochschule als „Kind der Revolution“41 auf das Engste mit der 
Weimarer Republik verbunden wird, waren Volkshochschulen im Deutschen Kaiserreich 
keineswegs unbekannt. Während der Jahrhundertwende vom 19. zum 20. Jahrhundert ver-
öffentlichte Wilhelm Rein seinen Handbucheintrag „Volkshochschule“42 in dem von ihm he-
rausgegebenen und in der wissenschaftlichen Zunft anerkannten ‚Encyklopädischen Hand-
buch der Pädagogik‘, in dem er ausführlich den damaligen Diskussions- und Wissenstand 
zu den dänischen Volkshochschulschulen und deutschen Volkshochschulkursen zusammen-
trägt; zuvor, 1897, hatte er bereits in der ‚Gegenwart‘ über „Volkshochschulen“43 berichtet 
und „1896 einen programmatischen Vortrag auf der Hauptversammlung der Comenius-
Gesellschaft über ‚Volksbildung mit Beziehung auf die dänischen Volkshochschulen‘“44 ge-
halten; Paul Bergemanns Flugschrift „Über Volkshochschulen“ aus dem Jahr 189645, Ernst 
Schultzes Untersuchung zu „Volkshochschulen und Universitäts-Ausdehnungs-Bewegung“46, 
Max Hirschs Abhandlung „Volkshochschulen: Ihre Ziele, Organisation, Entwicklung, Pro-
paganda“47 oder auch Oskar Stillich 1909 herausgegebene Zeitschrift „Die Volkshochschu-
le“48 sind allesamt Referenzen für die Bedeutung der Volkshochschulen in der Volksbildung 
im Kaiserreich.
Die Präsenz der Volkshochschule im Volksbildungswesen lange vor der Weimarer Republik, 
die sich auch an den von 1904 bis 1912 zweijährlich stattfindenden Konferenzen ‚Volkshoch-
schultage‘49 festmachen ließe, ist keineswegs rein diskursiv, sondern durchaus von einer ent-

38 Olbrich 2001, 164
39 ebd., 149
40 Flitner 1924
41 Picht 1920, 1
42 Rein 1899
43 Rein 1897
44 Röhrig 1991a, 460-461
45 Bergemann 1896
46 Schultze 1897
47 Hirsch 1901
48 Die 1909 gegründete und jährlich zwölf Hefte umfassende Zeitschrift lautet mit vollem Namen: ‚Die Volks-

hochschule. Zeitschrift für das gesamte deutsche Volksbildungswesen‘ und wurde im Verlag Georg Sturm her-
ausgegeben.

49 Der sogenannte ‚Erste deutsche Volkshochschultag‘ fand vom 19. bis 21. März 1904 im kleinen Festsaal der 
Universität Wien unter dem Titel ‚Tagung für volkstümliche Hochschulvorträge im deutschen Sprachgebiete‘ 
statt. Ziel der Volkshochschultage waren „die Mitteilung von Erfahrungen und der Austausch von Meinungen 
über Angelegenheiten des volkstümlichen Hochschulunterrichts und verwandte Gegenstände“ (EVT 1905, 
Vorwort).
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sprechenden Bildungspraxis unterfüttert: Hierfür stehen zum einen die als Volkshochschulen 
verstandenen Gründungen der Universitätsausdehnungsbewegung, etwa die von Max Hirsch 
geleitete Humboldt-Akademie in Berlin (gegründet 1878)50, die von Max Apel, Wilhelm 
Bölsche und Bruno Wille 1902 gegründete ‚Freie Hochschule‘ in Berlin51 – beide Einrich-
tungen fusionieren 1916 zur Humboldt-Hochschule Groß-Berlin – oder die 1916 in Berlin 
gegründete Lessing-Hochschule.52 Hierfür stehen zum anderen die am skandinavischen Mo-
dell orientierten Gründungen, die im ersten Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts stattfanden. Die 
1905 gegründete Heimvolkshochschule Tingleff, die Volkshochschule Albersdorf (gegründet 
1906-1910), die Volkshochschule Mohrkirch-Osterholz (gegründet 1906-1933)53 oder die 
Volkshochschule Norburg (gegründet 1910-1920)54 sind allesamt Einrichtungen im Deut-
schen Kaiserreich, die in enger Verbindung zu der Volkshochschulidee Grundtvigs stehen 
und sich als eine „Schule für das Volk“ verstanden wissen wollten.55 Wenngleich die Heim-
volkshochschule dänischer Prägung im programmatischen Verständnis vieler Autor*innen 
dieser Zeit den ‚eigentlichen‘ Volkshochschultyp hergab, so war sie nach dem Ersten Welt-
krieg doch nicht derart schnell zu etablieren, wie es die gesellschaftspolitischen Umstände 
einforderten.
Es ist aufschlussreich, festzustellen, dass sich die zügig gegründeten Abendvolkshochschulen 
nicht nur überwiegend in den Städten formierten, sondern dass es überdies Einrichtungen 
waren, die zunächst ohne eigenen Standort auskommen konnten. Dies war mit Blick auf eine 
schnelle Etablierung ein Vorteil. Die Heimvolkshochschulen waren auf eigene Standorte an-
gewiesen, weil dort ganztätig Bildungsarbeit stattfand, während die Abendvolkshochschulen 
aufgrund der zeitlichen Struktur ihres Programms ihre Veranstaltungen in die Möglichkeiten 
der bestehenden Infrastruktur der Stadt, z. B. Universität, Schulamt, Pfarrhäuser, einfügen 
konnten. Exemplarisch sei hier die Volkshochschule56 Halle/Saale herangezogen, die in der 
Zeit von 1919 bis 1932 über kein eigenes Gebäude verfügte und dennoch in dieser Zeit ein 

50 Wolgast 1996, 125 
51 ebd., 138
52 De facto sind die Volkshochschulen, die in der Tradition der Universitätsausdehnungsbewegung stehen, auch 

Abendvolkshochschulen. Gleichwohl unterscheiden sich diese Abendvolkshochschulen von denen, die zu Be-
ginn der Weimarer Republik gegründet worden darin, dass diese ‚neuen‘ Abendvolkshochschulen im Horizont 
zu denen in der Zwischenzeit in Deutschland auf- und zur Gestalt gekommenen Heimvolkshochschulen ent-
standen. In diesem Kontext ist Wilhelm Flitners Feststellung zu verstehen: „So entsteht in Orten, in denen die 
Bedingungen günstig sind, ein Schultypus, dessen Ziele mit denen der Heimvolkshochschule verwandt sind 
und der darum als Abendvolkshochschule bezeichnet wird“ (Flitner 1928, 402).

53 Gründung der Heimvolkshochschule Mohrkirch-Osterholz (Leiter: Heinrich Harms) durch den Verein für 
ländliche Volkshochschulen in Schleswig-Holstein

54 Heimvolkshochschule Norburg auf Alsen am 1. November 1910 durch den Verein für ländliche Volkshoch-
schulen gegründet

55 Von der am 14. Juni 1906 veranstalteten Konferenz zur Begründung ländlicher Volkshochschulen in Neu-
münster, in deren Verlauf sich der Verein für ländliche Volkshochschulen in Schleswig-Holstein gründete, gin-
gen starke Impulse für die Gründungen der (Heim-)Volkshochschulen in Schleswig-Holstein aus (siehe Wol-
gast 1996, 140; zum geistigen Erbe Grundtvigs siehe Röhrig 1991b und Vogel 1994; zu den skandinavischen 
Volkshochschulen und deren Rezeption im deutschsprachigen Raum s. Lembke 1904, Hollmann 1909, Harms 
1910, Hildebrandt 1916, Povlsen 1920). 

56 In diesem Beitrag und auch den folgenden Beiträgen in diesem Band wird vorwiegend der Begriff ‚Volkshoch-
schule‘ genutzt, auch aufgrund der Eigennamen/Selbstbeschreibung der jeweiligen Einrichtung. Gemeint ist 
damit der in diesem Beitrag beschriebene Typus der Abendvolkshochschulen.
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breites Publikum ansprechen konnte.57 Diese Praxis der Zweitnutzung von Gebäuden wurde 
durch die entsprechenden Ministeralerlasse gestützt.58

1.4 Vielfalt der Volkshochschulen in der Weimarer Republik

Wenn gegenwärtig die Entstehung der Volkshochschulen mit der Zeit der Weimarer Re-
publik in Verbindung gebracht wird, dann ist das auch damit verbunden, dass die Volks-
hochschulaktivitäten im Deutschen Kaiserreich abgeschattet und in der Weimarer Republik 
aufgehellt werden. Dass diese Hell-Dunkel-Relation Resonanz entfalten konnte, liegt nicht 
nur an den bereits benannten Gründen, sondern hängt überdies mit der Dominanz der soge-
nannten Neuen Richtung in der Weimarer Republik zusammen. Die Neue Richtung, reprä-
sentiert beispielsweise durch Robert von Erdberg, Werner Picht, Eduard Weitsch, Wilhelm 
Flitner, Anton Hollmann oder auch Walter Hofmann, strebte danach, ‚ihre‘ Volkshochschule 
zu institutionalisieren. Dabei half vor allem die diskursiv eingetragene Differenz zwischen 
‚Alter‘ und ‚Neuer Richtung‘ durch Robert von Erdberg59 und Walter Hofmann60, der die-
sen Diskurs aus dem Richtungsstreit in der jüngeren Bücherhallenbewegung auf das Feld 
der Volkshochschule überführte. Auch wenn diese Gegenüberstellung bereits während ihrer 
Etablierung Kritik ausgesetzt war61, beförderte sie doch die Wahrnehmung der Institutiona-
lisierung der Volkshochschule in der Weimarer Republik und ihre spätere historiografische 
Rezeption nachhaltig.62

Dass die Neue Richtung, wenngleich ihre Bezeichnung dies nicht suggeriert, keine kohärente 
Gruppe darstellt, sondern vielmehr ein Bündel an Strömungen und Positionen, kann an 
dieser Stelle nicht vertieft werden63; vielmehr geht es hier darum, in Erinnerung zu rufen, an 
welchen unterschiedlichen Stellen im Volksbildungswesen der Weimarer Republik ihre Ver-
treter*innen wirkten und mit welchen Möglichkeiten sie sich in die Diskurse zur Volkshoch-
schule und zur Volksbildung einbringen konnten. Hierbei sei auf die Anbindung Robert von 
Erdbergs und Werner Pichts im Referat für Volksbildung hingewiesen und ihre Mitarbeit an 
den in Abschnitt 1.3 erwähnten Ministerialerlassen. Robert von Erdberg, Werner Picht und 
Anton Hollmann gaben ab 1919 zudem die Zeitschrift ‚Die Arbeitsgemeinschaft‘ heraus, 
die zum Sprachrohr der Neuen Richtung avancierte und die später um weitere Zeitschriften, 
‚Archiv für Volksbildung. Organ des Hohenrodter Bundes‘ (hrsg. v. Robert von Erdberg 
und Werner Picht, 1924) oder deren Nachfolge, die Zeitschrift ‚Freie Volksbildung‘ (hrsg. v. 
Franz Angermann, Robert von Erdberg und Eduard Weitsch, ab 1926), ergänzt wurde. 
Auch wenn diese Gruppe mit ihrem Schrifttum wirkmächtig agierte, so waren ihre Prota-
gonisten keineswegs die einzigen, die sich die Gestaltung von Volkshochschule zur Aufgabe 
machten. So zeigt eine Sichtung der publizierten Entwürfe und Visionen zu den gründeten 
und sich 1918/1919 in Gründung befindenden Volkshochschulen, dass neben den Denk-
schriften von Robert von Erdberg, Werner Picht oder Eduard Weitsch eine Vielfalt weiterer 
Volkshochschulschriften entstanden sind, die in weiten Teilen nicht der Neuen Richtung 

57 s. Ebner von Eschenbach & Dinkelaker 2020; s. a. Ebner von Eschenbach & Meyer in diesem Band
58 s. zu ‚günstigen‘ Entstehungsbedingungen der Abendvolkshochschule Flitner 1928
59 z. B. von Erdberg 1924 [1921]
60 z. B. Hofmann 1917
61 Herrigel 1916; Michel 1931
62 Fundierte Kritiken zur Geschichtsschreibung ausgehend von der Neuen Richtung sind vorgelegt worden von 

Martin Vogel (1959) oder Hans Tietgens (2001).
63 Henningsen 1960; Glaser 1995; s. a. Seitter 1996; Reimers 2003
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zuzurechnen sind. Da vielen davon in der bisherigen historischen Aufarbeitung wenig Auf-
merksamkeit entgegen gebracht wurde, wollen wir an dieser Stelle exemplarisch einige Aus-
schnitte aus dem Diskurstableau zur Volkshochschule am Beginn der Weimarer Republik 
sichtbar machen, um einen ersten Anhaltspunkt dafür zu gewinnen, wie plural sich das ent-
stehende Feld der Volkshochschulen im Weimarer Volksbildungswesen gestaltete. Tabelle 1 
listet die deutschsprachigen Publikationen zwischen 1917 und 1921 auf, die den Begriff 
‚Volskhochschule‘ im Titel tragen. 

Tab.1: Chronologisch geordnete Sammlung von Schriften zur Volkshochschule zwischen 
1917 und 1921

Erscheinungsjahr 1917

Heinrich Harms Die deutsche Volkshochschule

Adalbert Luntowski (Reinwald) Deutscherziehung durch Volkshochschulen

Wilhelm Stapel Volksbürgerliche Erziehung

Bruno Tanzmann Denkschrift zur Begründung einer deutschen Volks-
hochschule

Erscheinungsjahr 1918

Friedrich Breitenbach Die Volkshochschule

Georg Koch Die künftige deutsche Volkshochschule

Hans Kruse Heimatschulen und Heimatforschung

Oskar Planck und Paul Stürner Volkshochschul-Arbeit. Grundsätzliches und Prakti-
sches

Eduard Weitsch Was soll eine deutsche Volkshochschule leisten? 

Erscheinungsjahr 1919

Max Apel Die Volkshochschule im neuen Deutschland

Artur Buchenau Die deutsche Volkshochschule nach Idee und  
Organisation

Bruno Clemenz Frieden – Heimat – Volkshochschule

Adolf Damaschke Volkshochschule und Bodenreform

Emil Engelhardt Die Volkshochschule in Deutschland

Robert von Erdberg Die Volkshochschule

Georg Haccius Eine niedersächsisch lutherische Volkshochschule für 
unser Landvolk in der Heide

Wolfgang Heß (Hrsg.) Die Volkshochschule in Geschichte, Bedeutung und 
Arbeit

Wolfgang Heß Deutschlands Erneuerung, Gedanken zur Volkshoch-
schule

Anton Hollmann Die Volkshochschule und die geistigen Grundlagen 
der Demokratie (2. Aufl.)64

64 Anton Hollmann hat die Erstauflage 1909 noch mit dem Titel „Die dänische Volkshochschule“ versehen.
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Karl Kumpmann Volkshochschule und Volksbildung im Rahmen der 
deutschen Stadt

Hermann Lietz Das deutsche Volkshochschulheim

Hans von Lüpke Die deutsche Volkshochschule für das Land

Alfred Menzel Universität und Volkshochschule

Bernhard Merten Die freie Volkshochschule. Entwurf zu ihrer Gründung

Karl Muhs Volkshochschule und Volkswirtschaft 

August Graf von Pestalozza Die Kulturaufgaben der Volkshochschule

Werner Picht Die deutsche Volkshochschule der Zukunft

Gustav Radbruch und Hermann Heller Volkshochschule und Weltanschauung

Wilhelm Rein Die dänische Volkshochschule

Paul Stürner Deutsche Erwachsenenschulen. Grundgedanken und 
Ideale

Franz Themann Die deutsche Volkshochschule in Stadt und Land

Heinrich Weinel Die Religion in der Volkshochschule

Erscheinungsjahr 1920

Richard Benz Das Problem der Volkshochschule

Otto Haintz Die historisch-politische Schulung des deutschen Vol-
kes durch die Volkshochschule

Heinrich Harms Die Volkshochschule im Lichte allgemeiner Bildungs- 
und Menschheitsfragen

Hanns Horst Kreisel Siedlerschulen, Volkshochschulen. Arbeitsschulen, 
Führerschulen, Heimatschulen

Friedrich Lembke, Heinrich Sohnrey, Wil-
helm Rein

Ländliche Volkshochschulsiedlungen

Hermann Otto Einrichtung der Volkshochschule im Regierungsbezirk 
Stade

Adolf Sellmann Volkshochschule und Kirche

Otto Wilhelm Von der deutschen Volkshochschule

Erscheinungsjahr 1921

Theodor Kerrl Bildungsideal und Volkshochschule

Karl Reuschel Das Volkstum in der Volkshochschule

Wolfgang Schumann Zur Volkshochschulfrage

Die Sammlung der Entwürfe zum Aufbau und zur Ausgestaltung der jeweiligen Volkshoch-
schulen, die nochmals erweiterbar ist, wenn beispielsweise die programmatischen Aufsätze 
aus den Zeitschriften ‚Die Arbeitsgemeinschaft‘, ‚Archiv für Erwachsenenbildung‘ oder ‚Freie 
Volksbildung‘ hinzugenommen werden, zeigen eindrücklich die Dynamik und Vielstimmig-
keit des Diskurses zur Volkshochschule am Beginn der Weimarer Republik. Inwiefern diese – 
bislang wenig beachtete – programmatische Vielfalt einer institutionellen Vielfalt der lokalen 
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Volkshochschulgründungen und -entwicklungen entspricht, diese Frage ist Ausgangspunkt 
des hier vorliegenden Bandes. 

2 Ein materialfundierter, praxeologischer Zugang zur 
Geschichte der Volkshochschulen in der Weimarer Republik

2.1 Empirisch-praxeologische Analysen als Zugänge zur Vielfalt lokaler 
Volkshochschulentwicklungen 

Nicht erst im Zuge der Jubiläumsaktivitäten um das Jahr 2019, zeichnete sich in Forschun-
gen zur Geschichte der Volkshochschulen zunehmend eine Perspektive ab, die sich weniger 
mit den programmatischen Vorstellungen von Volkshochschule (vgl. Abschnitt 1.3), sondern 
mehr mit den konkreten, lokalen Vollzügen der Volkshochschularbeit befasst. In Auseinan-
dersetzung mit Dokumenten und Artefakten, die in der Volkshochschulpraxis entstanden 
sind, insbesondere verbunden mit der Analyse von Veranstaltungsprogrammen sowie Ar-
beits- und Lehrplänen, formiert sich ein Forschungszugang zur Geschichte der Volkshoch-
schulen, der das konkrete Geschehen zum Ausgang nimmt, in dem Volkshochschule als eine 
soziale Wirklichkeit hervorgebracht und transformiert wird.
Im vorliegenden Band wird dieser Einsatz weiter verfolgt und elaboriert. Dabei werden Ent-
wicklungen in der Geschichtswissenschaft im Allgemeinen65 und in der historischen Bil-
dungsforschung im Besonderen66 aufgegriffen, die Zugänge zum konkreten materiellen Ge-
schehen des Vollzugs lokaler, historisch situierter Praxen eröffnen. ‚Volkshochschule‘ wird 
damit nicht als eine die Jahre überdauernde, in ihrem Wesen stabile Institution betrachtet,67 
sondern als etwas, das unter je lokalen Kontextbedingungen in je spezifischen historischen 
Konstellationen von den an ‚Volkshochschule‘ Beteiligten in wechselseitig aufeinander be-
zogenen, gemeinsamen Aktivitäten als Wirklichkeit hervorgebracht wird.
Gerade für das Verständnis der Anfänge des Volkshochschulwesens erweist sich dieser Zu-
gang als produktiv, weil mit ihm der zukunftsoffene, tentative Charakter von Gründungen, 
Krisen und Transformationen erschlossen werden kann, ohne dass das damalige Geschehen 
lediglich als entweder gescheiterte Vorläuferversuche oder als gelingende Ermöglichung einer 
vermeintlich bekannten heutigen Praxis ‚Volkshochschule‘ verstanden werden müsste. Auch 
lässt sich unter einer solchen Perspektive die Pluralität der einzelnen Volkshochschulpro-
jekte systematisch erschließen, so dass die zahlreichen Variationen der Durchführung der 
Idee Volkshochschule vergleichend in den Blick genommen werden können. Angesichts der 
dadurch sichtbar werdenden Pluralität volkshochschulischer Realitäten lässt sich dann nicht 
länger im Singular von einer Geschichte der Volkshochschule in der Weimarer Zeit sprechen. 
Wir haben es vielmehr mit einer Geschichte der Volkshochschulen zu tun.
Das empirische Material, das im vorliegenden Band im Mittelpunkt steht – Arbeits- und 
Lehrpläne sowie Veranstaltungsprogramme –, dokumentiert ein spezifisches Moment von 
Volkshochschulpraxis68, dem üblicherweise in der theoretischen Modellierung des Erwach-
senenbildungsgeschehens eine eher untergeordnete Bedeutung zugeschrieben wird. Weder 

65 Freist 2015; Mergel & Reichardt 2021
66 Hoffmann-Ocon u. a. 2020
67 z. B. Gieseke & Opelt 2003
68 vgl. zum Folgenden Dinkelaker in diesem Band
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wird mit Arbeits- und Lehrplänen sowie Veranstaltungsprogrammen die Materialität des für 
das Erwachsenenbildungsgeschehen konstitutiv planenden Handelns umfassend greifbar,69 
noch erlauben sie Einblicke in das als performatives Zentrum der Erwachsenenbildung ange-
sehene70 konkrete Veranstaltungsgeschehen. Vielmehr dokumentiert sich in diesen ‚lediglich‘ 
die Praxis des Ankündigens zukünftiger Veranstaltungen, die zuvor in aufwendigen Abstim-
mungs- und Planungsprozessen arrangiert wurden und für die – so die Hoffnung – durch 
die Ankündigung eine ausreichend große Teilnehmerschaft generiert werden kann. Zwar 
lassen sich Programmhefte insofern durchaus auch als Spuren des Programmplanungsge-
schehens interpretieren, als dass sich in ihnen dessen Ergebnisse niederschlagen. Auch lassen 
sie sich insofern als Spuren des Veranstaltungsgeschehens deuten, als dass die enthaltenen 
Ankündigungen auf Themen und Arbeitsweisen verweisen und damit potentiell ein Koordi-
nationsgeschehen konstituieren,71 in dessen weiterem Verlauf Dozierende und Teilnehmende 
am geplanten Ort zusammenkommen und sich mit Bildungsabsichten dem angekündigten 
Thema zuwenden werden. Andere Dokumente, etwa schriftliche Berichte oder Protokolle 
von Programmplanungsprozessen und Veranstaltungsverläufen könnten über Vollzüge des 
Programmplanens und des Bildungsveranstaltens allerdings deutlich besser und detaillierter 
Auskunft geben. 
Dass im Sinne einer „Realgeschichte der Erwachsenenbildung“72 ausgerechnet Programm-
hefte in den Blick genommen werden, ließe sich angesichts der benannten erheblichen Ein-
schränkungen in ihrer Aussagefähigkeit als Verlegenheitslösung verstehen, die sich – durch-
aus plausibel – damit begründen lässt, dass eben diese Dokumentensorte vergleichsweise gut 
erhalten und leicht zugänglich ist. Die Programmhefte wurden von den meisten Einrichtun-
gen gesammelt und archiviert, häufig auch an Bibliotheken und Archive übergeben. Im Kon-
text einer mikrologisch praxeologischen Perspektive kann allerdings ein solches Verständnis 
dieses Dokumenttyps als pragmatischer Behelf nicht überzeugen. Vielmehr schlagen wir vor, 
aus der forschungspragmatischen Not einer raren Quellenlage eine theoretisch produktive 
Tugend zu machen.
Wir plädieren dafür, bei der Analyse der Programmhefte den Vollzugscharakter eben der 
Praxis in den Mittelpunkt zu stellen, die sich in ihnen dokumentiert: die Praxis des Ankün-
digens. Wird praxeologisch der Hervorbringungscharakter des Ankündigens betont, so wird 
deutlich, dass sich die Wirklichkeit von Volkshochschulen eben nicht allein im Planen und 
Durchführen von und in der Teilnahme an Bildungsveranstaltungen erschöpft, sondern dass 
mit Programmheften, Arbeits- und Lehrplänen Volkshochschule auch als eine mediale Reali-
tät73 entfaltet wird, in der sich eigentümliche, spezifischen Formen der Relationierung von 
Vermittlung und Aneignung ausbilden.
Die Etablierung des erwachsenenbildungsspezifischen Medienformats ankündigend werben-
der Programmhefte gälte es in dieser Hinsicht nicht allein als nebensächliches Symptom der 
Etablierung einer über vergemeinschaftend-vereinsförmig etablierte Volksbildungsorte und 
über Einzelveranstaltungen hinausgehenden, öffentlichen Erwachsenenbildungspraxis zu 
verstehen. Programmhefte wären vielmehr selbst als eine neu entstehende symbolische Praxis 

69 Gieseke 2000; Fleige u. a. 2018
70 Kade u. a. 2014
71 vgl. Herrle & Dinkelaker 2018
72 Tietgens 2001
73 vgl. Luhmann 2017
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der durch periodische Wiederkehr auf Dauer gestellten Darstellung und damit Etablierung 
von ‚Volkshochschule‘ als eine öffentlich bedeutsame Bildungseinrichtung zu untersuchen.
Während die Heimvolkshochschulen keiner öffentlich verbreiteten Veranstaltungsprogram-
me bedürfen, sind die Abendvolkshochschulen konstitutiv darauf angewiesen, über dieses 
mediale Format regelmäßig potentielle Teilnehmende über ihre Veranstaltungsreihen zu in-
formieren und sie dadurch für eine Teilnahme zu gewinnen. Gerade dort, wo das Volks-
hochschulgeschehen keine eigenen Orte kennt, die das Bestehen und Fortbestehen einer 
Einrichtung zu symbolisieren in der Lage wären, kommt den Programmheften eine konstitu-
tive Bedeutung für die Errichtung, Erhaltung und Transformation von ‚Volkshochschule‘ zu. 
Zugespitzt formuliert, sind es weder die Programmplanungsaktivitäten noch die Aktivitäten 
des Veranstaltungsgeschehens, die in der Lage sind, der Praxis ‚Abendvolkshochschule‘ aus-
reichend Stabilität und Öffentlichkeit zu verleihen. Es sind vielmehr erst die regelmäßig er-
scheinenden Veranstaltungsprogramme, die sicherstellen, dass Abendvolkshochschule ihren 
Wirklichkeitscharakter erhalten und entfalten kann. 

2.2 Worüber Veranstaltungsprogramme Auskunft geben (können)

Worüber historische Quellen Auskunft geben, hängt grundsätzlich davon ab, welche Fragen 
an sie gestellt werden. Was heute an Programmheften, Lehr- und Arbeitsplänen interessiert, 
ist selbst historisch bedingt, steht im Horizont theoretischer Entwicklungen und empirischer 
Forschungstraditionen. Weit entfaltet ist die Frage nach dem „Was und Wie des Angebots“74. 
Sie ist häufig eng verknüpft mit einer an der Professionalisierung pädagogischen Handelns 
interessierten Programmplanungsforschung, in der Programme als ein Ergebnis des pädago-
gischen Handelns von Programmplanenden in den Blick genommen werden. Eine zweite 
Blickweise fragt nach den Dynamiken und Bedingungen der Institutionalisierung von Er-
wachsenenbildung.75 Was im Folgenden benannt und diskutiert wird, fokussiert auf eine sol-
che institutionalisierungstheoretische Analyse spezifischer historischer Konstellationen einer 
sich im kontinuierlichen Wandel befindlichen Praxis der organisierten Vermittlung und An-
eignung von Bildungsangeboten. Veranstaltungsprogramme sowie Lehr- und Arbeitsplänen 
können hier über wesentliche Aspekte Auskunft geben: Adressierungen (a), Selbstverständ-
nisse (b), Veranstaltungsformate (c), Themen (d), Personen (e) und über Entwicklungen in 
der Angebotskommunikation selbst (f ).

a) Adressierungen 
Da Veranstaltungsprogramme sich in erster Linie an diejenigen richten, die als potentiell Teil-
nehmende der geplanten Veranstaltungen angesprochen werden sollen, lassen sie sich darauf-
hin auswerten, wie sich diese Adressierung vollzieht. Eine gängige Auswertungsperspektive in 
der Programmforschung stellen Auswertungen im Hinblick auf spezifische Adressat*innen-
gruppen dar. Untersucht wird beispielsweise die Struktur des Angebots für Frauen,76 „behin-
derte“ und „nicht-behinderte“,77 ältere78 oder gering literalisierte79 Menschen.

74 Tietgens 1998, 63
75 vgl. Schäffter 2001
76 Schneider-Wohlfahrt & Wennemann 1994
77 Fawcett 2016
78 Schmidt 2013
79 Schmidt-Lauff & Sanders 2011
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Die im vorliegenden Band vorgenommenen Analysen unterscheiden sich insofern von sol-
chen zielgruppenspezifischen Untersuchungen, als dass nicht nach Angeboten für bestimmte 
Personengruppen gefragt wird, sondern vielmehr umgekehrt untersucht wird, wie Personen 
in spezifischer Weise mit den Angeboten der neu entstehenden Abendvolkshochschulen an-
gesprochen werden. Im Zentrum steht dabei die Frage, wie die Einrichtungen mit der He-
rausforderung umgehen, überhaupt einen Kreis von Adressat*innen zu definieren und zu 
etablieren. Je lokal wurde dieser Adressat*innenkreis durchaus sehr unterschiedlich konst-
ruiert. Die Analysen der Lehr- und Arbeitspläne sowie ergänzender Materialien erlauben 
weitreichende Rückschlüsse darauf, wie dieser Personenkreis in je lokal spezifischer Weise 
konturiert wurde.

b) Organisationale Selbstverständnisse 
Das mediale Darstellungsformat Veranstaltungsprogramm macht nicht nur sichtbar, welcher 
Adressat*innenkreis mit den Angeboten angesprochen werden soll, sondern auch, was die 
Einrichtungen ausmacht, die die Veranstaltungen anbieten. Nicht nur die in vielen Program-
men enthaltenen Vorworte dienen der expliziten Formulierung solcher Selbstverständnisse,80 
auch die – häufig mit Symbolgrafiken versehenen – Titelblätter dienen der Charakterisierung 
nicht bereits des Angebots, sondern zunächst einmal des Anbieters.81 Immer wieder anzutref-
fende Verweise zu Angeboten anderer Anbieter geben zudem Auskunft über Kooperations-
verhältnisse.

c) Veranstaltungsformate
Wichtige Hinweise für die Untersuchung des konkreten Veranstaltungsgeschehens bilden 
die in den Ankündigungen enthaltenen Angaben zum geplanten Veranstaltungsformat.82 Im 
Hinblick auf die Institutionalisierung des Volkshochschulwesens der Weimarer Zeit bekommt 
diese Frage eine besondere Brisanz, weil die Diskussion um Veranstaltungsformate hoch poli-
tisiert stattfindet. Entsprechend der programmatischen Debatten83 der Zeit waren die Veran-
staltungsprogrammen der hier untersuchten Abendvolkshochschulen durch Ankündgungen 
von Veranstaltungen in den beiden Formaten ‚Vortrag‘ und ‚Arbeitsgemeinschaft‘ dominiert. 
Entgegen dem Anschein, der bei der Lektüre der programmatischen Literatur dieser Zeit 
entstehen könnte, werden allerdings in keinem der untersuchten Programme (auch nicht 
in Thüringen) Vorträge vollständig von Arbeitsgemeinschaften abgelöst. Vielmehr werden 
in allen untersuchten Programmen bis in die 1930er Jahre hinein sowohl Vorträge als auch 
Arbeitsgemeinschaften angekündigt.
Darüber hinaus zeigt sich, dass mit der Bezeichnung ‚Arbeitsgemeinschaft‘ sehr unterschied-
liches gemeint sein kann. So findet sich beispielsweise im Programmheft der Volkshoch-
schulen Halle/Saale für das dritte Trimester 1921 der Hinweis, dass Arbeitsgemeinschaften 
nicht stattfinden können, wenn die erforderliche Mindestanzahl von 30 Personen nicht er-
reicht wird.84 Hier liegt die Mindestteilnehmendenzahl bei weitem über den in den program-

80 vgl. z. B. Kade u. a. 1993; Ebner von Eschenbach & Dinkelaker 2020a
81 vgl. z. B. Disselhoff 2012; Ebner von Eschenbach & Dinkelaker 2019; Alke & Stimm 2020
82 z. B. bei Körber u. a. 1995; spezifisch zum Format Lernberatung Seitter & Kollewe 2009
83 s. dazu die Textsammlung zum Abschnitt „Materialien zur Geschichte der ‚Arbeitsgemeinschaft‘“ (Henningsen 

1959, 77-86)
84 AP VHS Halle 1921, 2
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matischen Texten üblicherweise benannten Vorstellungen zur Veranstaltungsgröße.85 Darin 
schlägt sich nicht nur eine Differenz zwischen den in der Zeit formulierten programmati-
schen Ansprüchen und den Formen ihrer Umsetzung nieder, sondern auch eine Differenz in 
der Handhabung durch unterschiedliche Volkshochschulen.

d) Themen 
Die Analyse der in den Bildungsveranstaltungen behandelten Gegenstände bildet einen 
Schwerpunkt bisheriger Programmanalysen.86 Von Interesse sind dabei in aller Regel nicht 
einzelne Veranstaltungen. Dies ergäbe nur dort Sinn, wo spezifische historische Ereignisse 
und damit verbundene Konstellation untersucht werden87. Vielmehr werden in der Regel 
Veränderungen in der Struktur der angebotenen Themen über mehrere Veranstaltungspe-
rioden hinweg untersucht. Es interessiert also nicht das jeweils konkrete Angebot zu einem 
bestimmten Zeitpunkt, sondern vielmehr sein historischer Wandel. Methodisch ist dies mit 
Zeitreihenanalysen verbunden, in denen die Programme eines spezifischen Anbieters oder 
auch über mehrere Anbieter hinweg in einer chronologischen Abfolge aufeinander bezogen 
werden. Die Fragen, die an solche Zeitreihen gestellt werden können, sind unterschiedlicher 
Natur: Einerseits kann ausgehend von ausgewählten Themengebieten gefragt werden, wie 
sich deren Bedeutung im Gesamtzusammenhang des Programms verändert hat (i); anderer-
seits kann die Gliederung des Programms in den Mittelpunkt gestellt werden und untersucht 
werden, inwiefern und wie sich diese im historischen Verlauf wandelt (ii). 

 ad i) Um die Entwicklung von Themenbereichen im historischen Verlauf zu untersu-
chen, ist es notwendig, bereits mit einer Bestimmung dieses Themenfelds an das Mate-
rial heranzutreten. Dies ist auch deswegen notwendig, weil sich die Bezeichnungen und 
Strukturierung der Themenfelder – besonders häufig in den ersten Jahren der Weimarer 
Zeit – immer wieder ändern.88 Welche Kategorien zur Auswahl thematisch zusammen-
gehöriger Veranstaltungen gebildet werden, ist damit abhängig von einem vorab defi-
nierten Forschungsinteresse. 

 ad ii) Analysen der kategorialen Ordnungen, die den untersuchten Programmen zu 
Grunde liegen, sind in der Programmforschung weit weniger prominent. Sie fragen nach 
der sich wiederholenden Stabilität, graduellen Verschiebungen oder grundsätzlichen 
Umbrüchen in der Ordnungsstruktur von Programmen ausgewählter Anbieter. Wil-
trud Gieseke und Karin Opel zeichnen beispielsweise nach, wie die Volkshochschulen 
in der DDR auf die regelmäßigen Änderungen bildungspolitischer Rahmenbedingun-
gen reagieren.89 Malte Ebner von Eschenbach und Jörg Dinkelaker untersuchen, wie in 
den ersten beiden Jahren der Volkshochschule Halle die Programmstruktur grundlegend 
umgebaut wurde.90 Dass mit dieser Fragerichtung insgesamt nur wenig Studien vor-
liegen, liegt möglicherweise auch daran, dass sich solche Verschiebungen gegebenenfalls 
erst über vergleichsweise lange Zeiträume hinweg beobachten lassen (so bleiben die Pro-

85 s. dazu Henningsen 1959, 77-86
86 z. B. bei Körber u. a. 1995; Käpplinger & Falkenstern 2018; Burdukova 2019
87 wie z. B. bei Ebner von Eschenbach & Dinkelaker 2020a
88 Ebner von Eschenbach & Meyer in diesem Band
89 Gieseke & Opelt 2003
90 Ebner von Eschenbach & Dinkelaker 2019
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grammstrukturen der Volkshochschule in Deutschland seit den 1990er Jahren im Gro-
ßen und Ganzen stabil). Die bislang vorliegenden Studien beziehen sich entsprechend 
auch auf historische Zeiträume oder politische Kontexte, in denen eine vergleichsweise 
häufige Transformation zu beobachten ist. Die in diesem Band im Zentrum stehenden 
1920er Jahre sind für die Volkshochschulen mit eben solchen Umbrüchen verbunden, 
weswegen dieser Fragerichtung im Kontext des vorliegenden Bandes eine besondere Be-
deutung zukommt. 

e) Personen
Eine bislang noch wenig genutzte, aber ausgesprochen vielversprechende Perspektive auf 
Veranstaltungsprogramme besteht in der systematischen Betrachtung der in den Heften be-
nannten Personen. Wenn dort Namen genannt werden, dann handelt es sich in aller Regel 
um Angaben zu den Lehrenden, gelegentlich kommen aber auch Namen von Organisations-
verantwortlichen vor. Bislang dominiert in den Analysen entsprechend die Betrachtung der 
Dozierendenschaft. So wurde beispielsweise im Zuge der Auswertung von Programmen der 
Volksbildung in Wien nachgezeichnet, wie mit der Etablierung des nationalsozialistischen 
Regimes die Namen jüdischer Lehrender aus den Programmen verschwinden.91 An anderer 
Stelle wurde die Lehrtätigkeit einzelner prominenter Lehrender eingehender in den Blick 
genommen.92 

f) Struktur und Wandel des Kommunikationsformats ‚Programmheft‘
Die vergleichende Analyse von Programmheften, Lehr- und Arbeitsplänen erlaubt über die 
einzelnen Analysen hinweg auch Aufschlüsse darüber, wie sich in den Anfangsjahren der 
Abendvolkshochschule das Format ‚Programmheft‘ etabliert und in seinen pluralen Variatio-
nen weiterentwickelt hat. 

2.3 Der Forschungszusammenhang Arbeits- und Lehrplänen der 
Volkshochschulen in der Weimarer Zeit (FogAL)

Der vorliegende Sammelband ist Ergebnis der Arbeiten im ‚Forschungszusammenhang His-
torische Arbeits- und Lehrpläne der Volkshochschulen‘. Dieser Forschungszusammenhang 
wird am Arbeitsbereich Erwachsenenbildung/Weiterbildung an der Universität Halle organi-
siert und konstituierte sich im Rahmen eines Workshops im Sommer 2021. Zur Teilnahme 
waren in einer öffentlichen Ankündigung alle Forschenden aufgerufen, die sich mit Arbeits- 
und Lehrplänen von Volkshochschulen in der Weimarer Zeit auseinandersetzen. Insgesamt 
16 Personen haben teilgenommen, die sich in unterschiedlichen Kontexten diesem Thema 
widmen: Mitarbeitende an Volkshochschulen, Promovierende, Post-Docs und Professor*in-
nen mit Interesse an historischen Fragen und Interesse an Programmforschung.
Mit den Jahren zwischen 1919 und 1933 wurde ein Zeitraum in den Blick genommen, 
dem bislang in der Programmforschung wenig Beachtung geschenkt wurde. Programme 
von Volkshochschulen wiederum waren bislang kaum Gegenstand von Forschungen zur Bil-
dungsgeschichte der Weimarer Republik. Ziel des Forschungszusammenhangs war und ist 
es daher, Volkshochschulen in ihren differenten Praktiken empirisch über die Verknüpfung 
von Arbeits- und Lehrpläne zu erschließen. Ebenso geht es darum, sichtbar zu machen, in 

91 Stifter & Streibel 2020
92 etwa zu Adolf Reichwein Reimers 2003; Ebner von Eschenbach & Dinkelaker 2020b
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welchen lokalen Netzwerken und Kontexten sich die Volkshochschulen zu der Zeit beweg-
ten. Der vorliegende Band spiegelt diese Zielstellungen in der Vielfalt der einzelnen Beiträge 
wieder.
Ausgehend von dem erwähnten ersten Workshop mit interessierten Forscher*innen aus un-
terschiedlichen Forschungskontexten wurden daran anknüpfend status- und einrichtungs-
übergreifende monatliche Online-Interpretationswerkstätten organisiert, in denen spezi-
fische historische Materialbestände diskutiert wurden. Dadurch konnte eine umfangreiche 
Materialsammlung generiert werden, in die der Sammelband aufgrund der Vielzahl an Ab-
bildungen und dem Archivalienverzeichnis einen entsprechenden Einblick bietet.
Ergänzt wurden die Interpretationswerkstätten durch eine Diskussion mit Dagmar Freist 
von der Universität Oldenburg zum Thema ‚Historische Praxeologie als Mikro-Historie‘ und 
einen gemeinsamen Workshop der Autor*innen der in diesem Band veröffentlichen Beiträge, 
in dem die eingebrachten disziplinären Perspektiven und die betrachteten Fälle zueinander 
ins Verhältnis gesetzt werden konnten. In diesem Zusammenhang sei auch jenen gedankt, 
die über den gesamten Zeitraum den Forschungszusammenhang mitdiskutierend begleitet 
haben, aber keinen eigenen Beitrag verfasst haben: Matthias Alke, Bernd Käpplinger, Anne 
Otto, Bettina Reimers und Sandra Wenk.

3 Differente Ausprägungen und Entwicklungen von 
Abendvolkshochschulen zwischen 1919 und 1933 

Die im vorliegenden Band versammelten Fallstudien lassen eine Vielfalt differenter Ausprä-
gung der Praxen erkennen, die als Volkshoschulen verstanden wurden und zeigen unterschied-
liche Entwicklungen auf, die diese Praxen genommen haben. Diese Differenzen werden hier, 
in die Analysen einführend, anhand dreier Dimensionen aufgezeigt: Gründungssituationen 
(3.1), lokale und regionale Begebenheiten (3.2) und übergeordnete Diskurse zum politischen 
Kontext (3.3). 

3.1 Gründungssituationen

Die differenten Gründungssituationen der Volkshochschulen lassen sich u. a. auf die unter-
schiedlichen Akteur*innen zurückführen, die sich für die Etablierung einer Volkshochschule 
einsetzten: Die noch vor der häufig für Volkshochschulen proklamierten Geburtsstunde 1919 
(vgl. Abschnitt 1) liegende Gründung der Volkshochschule Görlitz am 1. Juni 1918 wurde 
beispielsweise aktiv durch den zweiten Bürgermeister der Stadt Görlitz, Konrad Maß, geprägt.93 
Er forcierte die Gründung durch das Einsetzen eines Arbeitsausschusses und war gleichzeitig 
Mitglied in diesem Ausschuss.94 Die Mitglieder dieses fünfköpfigen Gründungsausschusses, 
so arbeitet es Marion Seifert heraus, verfolgten als Leitidee für die Volkshochschule Görlitz 
einen Gemeinschaftsgedanken, den sie zwar unterschiedlich interpretierten – von deutsch-völ-
kisch bis humanistisch-demokratisch –, diese inhaltlichen Differenzen für die Gründung der 
Volkshochschule jedoch zurückstellen konnten.95 Im Beitrag von Simon Oehlers wiederum 
wird deutlich, wie die deutschsprachige Volkshochschulbewegung über Deutschland und 

93 vgl. den Beitrag von Seifert in diesem Band
94 ebd.
95 ebd.
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Österreich hinaus auch auf deutschsprachige Akteur*innen im Ausland wirkte. Geprägt von 
den Ideen der Volkshochschulbewegung kam der hauptberuflich als Lehrer am Deutschen 
Gymnasium im tschechoslowakischen Brünn tätige Hugo Iltis 1920 von einer Studienreise 
aus Deutschland und Österreich zurück und forcierte in Brünn die Gründung einer Abend-
volkshochschule.96 Schon ab Herbst 1920 bot diese neu gegründete Volkshochschule als 
Unterorganisation der ‚Brünner Deutschen Gesellschaft für Wissenschaft und Kunst‘ und als 
erste sowie über lange Jahre hinweg einzige deutsche Abendvolkshochschule in der Tschecho-
slowakei Kurse an.97 Gestützt wurde dies durch das ausdifferenzierte Netz an Volksbildungs-
institutionen in Böhmen, Mähren und Schlesien.98

Nicht Einzelpersonen, sondern der Zusammenschluss von Wissenschaftlern im ‚Spiritus-
kreis‘ war in Halle/Saale bedeutsam bei der Gründung der Volkshochschule, die somit eng 
mit der Universität Halle verbunden ist.99 Aus dem universitären Kontext entstammten nicht 
nur die Gründungsmitglieder, sondern auch jene Personen, die die Volkshochschule Halle 
während der Weimarer Republik leiteten und in ihr als Dozenten aktiv waren.100 Die Volks-
hochschule Halle, so diskutieren es Malte Ebner von Eschenbach und Regina Meyer, kann 
demnach als akademisches Projekt, ausgerichtet im Sinne eines neuhumanistischen Ansatzes, 
beschrieben werden, durch das Wissenschaftler Aufbau- und Anschubhilfe leisteten.101 Diese 
Konstellation zwischen Universität und Volkshochschule verdeutlicht nicht nur die Rolle 
spezifischer Akteur*innen, sondern auch den Einfluss lokaler bzw. regionaler Bedingungen 
(vgl. Abschnitt 3.2), die die Gründungsphase vieler Volkshochschulen prägten.

3.2 Lokale und regionale Begebenheiten

In den Gründungssituationen der Volkshochschulen (vgl. Abschnitt 3.1) werden neben zent-
ralen Akteur*innen spezifische lokale bzw. regionale Konstellationen und Wechselwirkungen 
deutlich: Da sind zum einen die Volkshochschulen Dessau und Merseburg, zwei Volkshoch-
schulen, die zwar räumlich nicht weit voneinander entfernt liegen, aufgrund ihrer jeweiligen 
politischen, sozialen und institutionellen Kontexte aber in zwei entgegengesetzte Formen 
der Ordnung des Lokalen mündeten.102 Jan Kellershohn arbeitet heraus, dass sich bei der 
Volkshochschule Dessau im Verlauf der Institutionalisierung eine Form bürgerlich-liberaler 
Stadtintegration zeigt, die sich im Prozess vor allem darauf konzentrierte, die eigene Ein-
heit herzustellen und die Deutungshoheit über die Ordnung des Lokalen zu entfalten.103 In 
Merseburg wiederum führten die lokalen sowie milieubedingten Spannungen dazu, dass die 
Konstitution der Gemeinschaft ‚Volkshochschule‘ provisorisch und fragil blieb.104

Über diese lokal orientierte Perspektive hinaus, können überregionale Strukturen identifiziert 
werden, die in Wechselwirkung treten105: Beispielsweise bildete das Volkshochschulwesen im 
Land Thüringen während der Weimarer Republik frühzeitig institutionalisierte Strukturen 

96 vgl. den Beitrag von Oehlers in diesem Band
97 ebd.
98 ebd.
99 vgl. den Beitrag von Ebner von Eschenbach & Meyer in diesem Band
100 ebd.
101 ebd.
102 vgl. den Beitrag von Kellershohn in diesem Band
103 ebd.
104 ebd.
105 vgl. auch den Beitrag von Oehlers in diesem Band
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aus, ab Februar 1919 wirkte u. a. der Verein ‚Volkshochschule Thüringen‘ mit Sitz in Jena als 
eine Art Koordinierungsinstanz innerhalb der thüringischen Volkshochschularbeit.106 Jena 
war jedoch nicht nur Sitz der Koordinierungsstelle, sondern Zentrum des wirtschaftlichen, 
sozialen und politischen Lebens sowie der Arbeiterbewegung in Thüringen, geprägt durch die 
Universität und die Zeiss-Schott-Werke.107 Hier entstanden, so beschreibt es Pierre Schmuck, 
vielfältige personelle und finanzielle Verbindungen zwischen der 1919 gegründeten Volks-
hochschule und diesen lokalen Akteuren.
In den Analysen zur Volkshochschule Groß-Berlin zeigt sich bei Francesca Baker ebenso wie 
bei Maria Stimm in unterschiedlichen Materialzugriffen die Gestaltung des Lokalen durch 
die Volkshochschule: Sind es einerseits Fremdsprachen- und Elementarkurse, vor deren Hin-
tergrund sich die Volkshochschule Groß-Berlin strategisch in der Bildungslandschaft über 
Kooperationen aufstellt und damit die lokalen Gegebenheiten nicht nur angenommen, son-
dern im Selbstinteresse auch gestaltet werden,108 ist es andererseits auf einer übergeordneten 
Ebene die über Jahre sich entwickelnde institutionelle Selbstverständlichkeit als Akteurin in 
der Berliner Bildungslandschaft und als zentrale Bildungseinrichtung für Erwachsene, das die 
lokalen Bildungsstrukturen prägt.109

3.3 Übergeordnete Diskurse zum politischen Kontext

Im Aufgreifen übergeordneter politischer Diskurse zeigt sich die (Selbst-)Positionierung der 
jeweiligen Volkshochschule gegenüber einer Öffentlichkeit. Durch inhaltliche Schwerpunkt-
setzungen wurde in und über die Volkshochschulen zudem Diskursräume eröffnet. Diese Po-
sitionierungen wurden über die Bildungsarbeit, die ihren Ausdruck zunächst in den angekün-
digten Veranstaltungsangeboten fand, vorgenommen und gleichzeitig durch das im Laufe der 
Etablierung der Einrichtung entwickelte organisatorische Selbstverständnis widergespiegelt: 
Ob mit Blick auf die Volkshochschule Brünn (vgl. Abschnitt 3.1) oder die Volkshochschule 
Jena (vgl. Abschnitt 3.2), im Rahmen der Analysen beider Volkshochschulgründungen wird 
deutlich, wie sich die politische Situation bzw. die politischen Diskurse der jeweiligen Län-
der, Deutschland und Tschechoslowakei, in den Bildungsangeboten der Volkshochschulen 
nachzeichnen lassen und über die Zeit der Weimarer Republik verschieben, aber auch, in 
welcher Form sich politische Bildung hier konkret ausgestaltet und welche Öffentlichkeiten 
in den Blick genommen werden (z. B. Frauen, Jugendliche).110 Die Volkshochschulen eröff-
neten einen Diskursraum und gestalteten gleichzeitig politische Öffentlichkeit/en mit.
Diese Wechselbeziehungen zwischen Öffentlichkeit und Volkshochschule erarbeitet Georg 
Fischer für die Volkshochschule Groß-Berlin über die Analyse des Gesamtangebots von 1930 
bis 1945. Neben der Zeit der Weimarer Republik ist es hier also die Zeit des Nationalsozialis-
mus für die vier übergreifende Fachgebiete und deren Verschiebungen sichtbar werden: (1) 
kompensatorisch-befähigende Bildungsangebote, die Defizite aus der Schulbildung ausglei-
chen sollen und auch für einige Adressat*innengruppen als Grundbildung zu verstehen sind, 
(2) praktisch-einübenden Bildungsangebote, denen der nationalsozialistische Erziehungsan-
spruch zugrunde liegt, (3) wissenschaftlich-volksbildende Bildungsangebote im Sinne von 

106 vgl. den Beitrag von Schmuck in diesem Band
107 ebd.
108 vgl. den Beitrag von Baker in diesem Band
109 vgl. den Beitrag von Stimm in diesem Band
110 vgl. den Beitrag von Schmuck und den Beitrag von Oehlers in diesem Band
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Willens- und Charaktererziehung basierend auf dem (vormaligen) Anspruch der Wissen-
schaftspopularisierung und (4) ideologisch an die nationalsozialistische Weltanschauung 
heranführende Bildungsangebote.111 Die mit diesen vier Fachgebieten sichtbar werdenden 
inhaltlichen Schwerpunktsetzungen und ihre Verschiebungen innerhalb von 15 Jahren ver-
deutlichen die Positionierung der Volkshochschule im politischen Diskursraum, die auch die 
Imagination spezifischer Öffentlichkeit/en erahnen lassen, wenn z. B. ‚ideologischen‘ An-
gebote in den Jahren vor dem Zweiten Weltkrieg sich verstärkt in den Arbeitsplänen finden.
Ausgehend von der These, dass Musikbildung unter dem Einfluss maßgeblicher kultur- und 
staatspolitischer Entwicklungen und des vorherrschenden, eine Zeit oder Epoche prägenden 
Zeitgeistes steht, zeigen sich in den Analysen von Manfred Nistl zum Musikbildungsangebot 
der Volkshochschulen Groß-Berlin, Halle/Saale und Freiburg im Breisgau, organisationsab-
hängige Platzierungen des Musikbildungsbereichs. Dabei ist vor allem die durch Leo Kesten-
berg, Pianist und Musikreferent im preußischen Kultusministerium, angestoßene Reform 
der Musikbildung, die die Bedeutung einer musiktheoretischen und musikpraktischen Mu-
sikbildung für Erwachsene betont, ein Verweis darauf, wie die Volkshochschulen zum Akteur 
in der Musikbildung werden.112 Die von ihm exemplarisch vergleichend untersuchten drei 
Volkshochschulen nehmen diesbezügliche unterschiedliche Positionierungen in der Ausge-
staltung der Musikbildung ein, so dass deutlich Differenzen in der öffentlichen Positionie-
rung  zu Tage treten.

4 Zum Aufbau des Sammelbands
Die Beiträge zum vorliegenden Band tragen je unterschiedlich zur Erschließung des Phä-
nomens der Entstehung und Entwicklung der Abendvolkshochoschulen in der Weimarer 
Republik bei. Der Band ist entsprechend in drei Teile gegliedert. 

(i) Zunächst führt ein methodologisch-methodischer Teil ein: 
Stephanie Freide und Maria Stimm eröffnen diesen Abschnitt mit ihrem Beitrag ‚Historische 
Programmanalyse als spezifischer Zugang zur praktischen Gewordenheit von Erwachsenen-
bildung‘. In der Auseinandersetzung mit Diskursen zur Programmforschung in der Erwach-
senenbildung bahnen sie einen Weg zur methodologischen Fundierung einer als historisch 
apostrophierten Programmforschung. Die Bahnung von der Programmanalyse zur histori-
schen Programmanalyse öffne den Blick für das herangezogene historische Material und die 
damit verbundene Historiografie. Das Material werde den Autorinnen nach zum aktiven 
Mitproduzenten historischer Wirklichkeit und verbleibe nicht nur als passiv vermittelnd. 
Der Eigenbedeutung des Materials Aufmerksamkeit zu schenken, zeichne daher das Pro-
prium einer historischen Programmforschung aus.
In seinem Beitrag ‚Dokumente der Angebotskommunikation. Programmhefte und Arbeits-
pläne als Quellen historischer Erwachsenenbildungsforschung‘ greift Jörg Dinkelaker die in 
der Geschichtswissenschaft entwickelten Verfahren einer quellenkritischen Betrachtung auf 
und fragt, welche Erkenntnisse mit der Analyse von Arbeitsplänen und Veranstaltungspro-
grammen für die historische Rekonstruktion lokaler Praxen von Volkshochschulen gewon-
nen werden können. 

111 vgl. den Beitrag von Fischer in diesem Band
112 vgl. den Beitrag von Nistl in diesem Band
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(ii) Im Anschluss an diese methodologisch-methodischen Überlegungen widmet sich der 
zweite Teil des Sammelbandes konzeptionellen Vorstellungen zur Volkshochschule und da-
mit einhergehenden Ideen zur Angebotsstruktur: 
Im seinem Beitrag ‚Von der Programmzusammenstellung der Volksunterhaltungsabende 
nach dem Düsseldorfer Prinzip zur Programmgestaltung in der Volkshochschule?‘ rekons-
truiert Malte Ebner von Eschenbach in Auseinandersetzung mit Robert von Erdbergs Kritik 
an der Gestaltung von Volksunterhaltungsabenden, dessen Vorstellungen davon, was ein gu-
tes Programm ausmacht und legt damit eine wesentliche Dimension des Verständnisses von 
Volkshochschule im Geiste der sogenannten Neuen Richtung frei.
Rafael Schönhold verfolgt in seinem Beitrag ‚Das Verhältnis von Allgemeinbildung und Be-
rufsbildung in der Weimarer Volkshochschule‘ die Frage, wie sich der verwirklichte Volks-
hochschulalltag mit den diskutierten Volkshochschulideen verwebt. Das Zusammenspiel 
von politisch und sozial bedingten allgemeinen Überlegungen zur Volkshochschule und 
konkreten einrichtungsbezogenen Umsetzungskonzepten erweitere den Wissensstand der 
erwachsenenpädagogischen Historiografie über Theorie-Praxis-Beziehungen. Solange dieser 
Zusammenhang unreflektiert bliebe, verharre das volkshochschulische Geschichtsbild in re-
lativen Perspektiven und das Bildungsverständnis der Volkshochschule erhalte dadurch auf 
eingeschränkte Weise seine Formatierung.
Mit ihrem Beitrag ‚Zwischen freier Volkshochschule und Kulturkampf‘ nehmen Ronny Noak 
und Andreas Braune zwei mitteldeutsche Länder in den Blick, in denen in der jeweiligen Ver-
fassung Hinweise auf die Tätigkeit der Volkshochschulen fehlten. Dass bildungspolitische 
Elemente selten in die Landesverfassungen aufgenommen wurden, bedeutete jedoch nicht, 
dass die Bildungspolitik für die Länder eine Nebensache darstellte. Gerade in Zeiten politi-
scher Umbrüche seien Volkshochschulen auch Orte, an denen sich die politischen Auseinan-
dersetzungen wiederfänden. Der Beitrag diskutiert daher, wie Politiker*innen Einfluss auf die 
Arbeit der Volkshochschulen nahmen und welche Auseinandersetzungen schließlich Auswir-
kungen auf die Programmatik der oder das Lehrpersonal in den Volkshochschulen zeigten.
Henrike Rzehak greift in ihrem Beitrag ‚Die Umsetzung der pragmatischen Neuorientierung 
im Bildungsplan der Volkshochschule Groß-Berlin am Ende der Weimarer Republik‘ die 
Überlegungen von Erwin Marquardt, geschäftsführender Direktor der Volkshochschule 
Groß-Berlin von 1929 bis 1933, auf. Sie analysiert Marquardts bildungspolitische Beweg-
gründe, die im von ihm erarbeiteten Bildungsplan der Volkshochschule Groß-Berlin zum 
Tragen kommen: Inwiefern bildeten dafür seine erwachsenenpädagogischen Erfahrungen 
eine Grundlage? Was waren seine bildungspolitischen Ziele? Welche bildungstheoretische 
Begründung fundierte diese Ziele? Welche Diskussionen und Veränderungen im Umfeld 
der Volkshochschule waren ausschlaggebend für den Entstehungsprozess des Bildungsplans?

(iii) Der dritte Teil des Sammelbandes umfasst die bereits erwähnten historischen Analysen 
der Arbeits- und Lehrpläne der Volkshochschulen in der Weimarer Zeit. Diese neun mit 
umfangreichen Abbildungsmaterial hinterlegten Analysen sind entlang ihrer Fokussetzung 
untergegliedert:
Abschnitt (a) befasst sich mit der konkreten, praktischen Bezugnahmen auf das Konzepts der 
Arbeitsgemeinschaft: Marion Seiffert erarbeitet in ihrem Beitrag ‚Die Arbeitsgemeinschaft als 
‚Kern des Volkshochschulgedankens‘? Empirische Befunde zu Lehrmethoden an der Volks-
hochschule Görlitz von 1918 bis 1929 im Spannungsfeld zwischen Anspruch und Realität‘ 
über eine vergleichende Analyse von Arbeitsplänen und weiteren Quellentypen die deutlich 
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diffenzierte Nutzung der Lehrform ‚Arbeitsgemeinschaft‘ gegenüber den programmatischen 
Schriften der Zeit an der mittelständischen Volkshochschule. Im Beitrag ‚Die Volkshoch-
schule als imaginäre Gemeinschaft. Eine Analyse am Beispiel von Heimatwissen in den Pro-
grammen der Volkshochschulen Dessau und Merseburg‘ zeigt Jan Kellersohn einerseits, dass 
das Heimatwissen sowohl inhaltlich als auch auf der Ebene der Wissenspraktiken in den 
Bildungsangeboten beider Volkshochschulen in den Hintergrund tritt, und andererseits, dass 
trotzdem oder gerade deswegen differente Ordnungen des Lokalen in Dessau und Merseburg 
auszumachen sind.
In Abschnitt (b) werden Fragen der Demokratiebildung aufgegriffen: Im Beitrag ‚Durch Auf-
klärung zur Demokratie. Politische Bildung an der Deutschen Volkshochschule Brünn von 
1920 bis 1938‘ stellt Simon Oehlers die Entwicklung vom Demokratieaufbau zum Abwehr-
kampf gegen den Faschismus an der Volkshochschule entlang von drei thematischen Strän-
gen in den Bildungsangeboten vor: Geschichte, Sozialismus und Russland, Deutschland und 
Faschismus sowie Okkultismus. Pierre Schmuck erörtert ‚Die Demokratiefrage in den Ar-
beits- und Lehrplänen der Volkshochschule Jena (1919 bis 1932)‘ entlang der Analyse des 
über die Jahre in den Programmen unterschiedlich akzentuierten Lehrbereichs ‚Wirtschaft‘, 
‚Staat‘, ‚Politik‘, ‚Gesellschaft‘ sowie des Bildungsangebots für die drei ausgewählten Ziel-
gruppen ‚Jugend‘, Frauen und Arbeiterschaft.
Konkrete Themenentwicklungen werden in Abschnitt (c) dargestellt: Manfred Nistl thema-
tisiert vor dem Hintergrund der Reform der Musikbildung durch Leo Kestensberg ‚Mu-
sik als Bildungsfaktor an Volkshochschulen in der Weimarer Zeit. Lehr- und Arbeitspläne 
ausgewählter Volkshochschulen im Fokus der musikalischen Erwachsenenbildung‘. Er greift 
dazu auf die Lehr- und Arbeitspläne der drei Volkshochschulen Groß-Berlin, Halle/Saale 
und Freiburg im Breisgau zurück. Im Beitrag ‚Angebotsstruktur und Zusammensetzung der 
Lehrenden an der Volkshochschule Groß-Berlin zwischen 1930 und 1945‘ systematisiert  
Georg Fischer das Bildungsangebot der fünfzehn Untersuchungsjahre zunächst entlang der 
vier Fachgebiete ‚kompensatorisch-befähigend‘, ‚praktisch-einübend‘, ‚wissenschaftlich-
volksbildend‘ sowie ‚ideologisch-heranführend‘, um dann entlang dieser Fachgebiete inhalt-
liche Verschiebungen im Bildungsangebot der Volkshochschule über die Zeit aufzuzeigen.
Darüber hinaus spielen in Abschnitt (d) Organisationsverhältnisse eine relevante Rolle: Malte 
Ebner von Eschenbach und Regina Meyer arbeiten in ihrem Beitrag ‚Die hallesche Volkshoch-
schule als akademisches Projekt neuhumanistischer Provenienz. Zum Wirken der Wissen-
schaftlergemeinschaft ‚Spirituskreis‘ in der Volksbildung in Halle/S.‘ die Beziehungskonstel-
lation zwischen der Volkshochschule und der Universität in Halle/Saale heraus. Im Beitrag 
‚Auf der Suche nach institutionellem Selbstverständnis und pädagogischer Positionierung 
– Analyse von Einführungspassagen der Arbeits- und Lehrpläne zur Charakterisierung der 
Entwicklungen der Volkshochschule Groß-Berlin‘ thematisiert Maria Stimm das organisatio-
nale Innen-Außen-Verhältnis der Volkshochschule Groß-Berlin in der regionalen Bildungs-
struktur. Francesca Baker wiederum erarbeitet in ihrem Beitrag ‚Kooperationen der Volks-
hochschule Groß-Berlin mit Anbietern der Elementar- und Fremdsprachenkurse als Ansatz 
programmatischer Abgrenzung. Ergebnisse einer Programmanalyse von 1920 bis 1933‘, dass 
Kooperationen auch als Ansatz fungieren, um sich programmatisch von anderen Anbietern 
und ihren Bildungsprogrammen abzusetzen.
Querliegenden zu dieser Untergliederung verweisen die neun Analysen auf Aspekte, die die 
in Abschnitt 3 herausgearbeitete These zur Pluralität der Praxen von Volkshochschulen ma-
terialfundiert stützen. Dabei ist die Pluralität ihrer Gründungsphasen, die Situiertheit in der 
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lokalen bzw. regionalen Öffentlichkeit und das Aufgreifen übergeordneter Diskurse nicht 
zwingend der Analysefokus des jeweiligen Beitrags, aber es lassen sich jeweilige Spuren der 
Vielfalt entdecken. 
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